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Kernkompetenz statt
Ketten-Reaktion
Das Supply Chain Management steht vor einem Umbruch: Die digitale Vernetzung
ermöglicht eine nie da gewesene Transparenz in Unternehmen. Adaptive Netzwerke statt
analoger Lieferketten werden zu Wettbewerbsvorteilen. Diese Entwicklung verändert
auch das Verhältnis zum Einkauf.

m Juni 2018 kündigten drei Supply-
Chain-Management-Experten in ei-
nem Gastbeitrag in der Harvard
Business Review den „Tod des Sup-
ply Chain Managements“ an. Digita-

le Technologien hätten das Zeug dazu,
die traditionelle Arbeit des Supply
Chain Managers über den Haufen zu
werfen. Fünf, maximal aber zehn Jahre,
so die Experten, dann werde die heu-
tige Supply-Chain-Funktion durch
künstliche Intelligenz, Predictive Analy-
tics und Robotics vollständig abgelöst
sein. Kann diese radikale Sicht auf die
Dinge stimmen? Schließlich ist ja be-
kannt, dass Menschen die Auswirkung
von Technologien kurzfristig eher
über- und langfristig eher unterschät-
zen. Kurzfristig entstehen Hypes, lang-
fristig aber läuft man Gefahr, Entwick-
lungen zu verpassen. Hype also oder
tatsächliche Entwicklung?

I

Ein Blick in die Ergebnisse einer
jüngsten BME-Studie „Digitalisierung
in Supply Chains“ (siehe dazu auch
BIP 2/2019, Seite 42), die der Einkäu-
ferverband gemeinsam mit der Hoch-
schule Fulda im März vorgelegt hat,
lässt Zweifel an dieser These aufkom-
men. Demnach sei der derzeitige Um-
setzungsstand von digitalen Technolo-

gien in Unternehmen gering. Einzig
Cloud Computing, Roboter und Auto-
matisierung sowie – mit Abstrichen –
Big Data Analytics würden umfassend
eingesetzt. Alle anderen Digitalisie-
rungstechnologien spielten derzeit kei-

Führt aber dann ein Mehr an Beschäf-
tigung mit digitalen Technologien zum
Ende des Supply Chain Managements,
wie wir es heute kennen? Die Antwort
ist etwas komplexer.

Individualisierung. Um sich als Unter-
nehmen die Frage beantworten zu
können, wie sich das Internet der Din-
ge, das in Deutschland unter „Indus-
trie 4.0“ bekannt wurde, auf die Liefer-
ketten vornehmlich in produzierenden
Unternehmen auswirkt, hilft es, zu-
nächst drei wichtige, aus Forschung
und Praxis abgeleitete Grundprinzipien
von Industrie 4.0 etwas näher zu be-
leuchten: Individualisierung sowie Di-
gitalisierung und Autonomisierung,
die in der Praxis zu Transparenz und
Vernetzung führen sollen. „Individuali-
sierung bedeutet, das eigene Lösungs-
angebot konsequent vom Endkunden
her zu denken. Das macht den Wert-
schöpfungsprozess automatisch kom-
plexer“, sagt Prof. Michael Henke, Ins-
titutsleiter am Fraunhofer-Institut für
Materialfluss und Logistik (IML) und
Inhaber des Lehrstuhls für Unterneh-
menslogistik an der TU Dortmund.
Denn im Endeffekt kann das bedeuten,
dass im Extremfall für jeden Kun-Fo
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„Individualisierung
bedeutet, das eigene
Lösungsangebot vom
Endkunden her
zu denken.“
Prof. Michael Henke, Fraunhofer IML

ne große Rolle. Zwar zeige der Blick in
die Zukunft eine Intensivierung der Di-
gitalisierungsbestrebungen. Doch blie-
ben Unternehmen in den kommenden
zwei Jahren bis auf die drei oben ge-
nannten Technologien zurückhaltend.
Die Studienautoren fordern, dass sich
Supply Chain Manager verstärkt mit
Digitalisierungstechnologien auseinan-
dersetzen sollten.


